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15. Jahrgang. 


oft tief, empfundenen Arbeiterliedern, die den Familienſinn ver- 
herrlichen, die ſich aber beſonders mit der Arbeit beſchäftigen und 
dem Ringen und Sehnen, dem Kampf und der Hoffnung der Arbeiter- 
welt gewidmet ſind. Einzelne enthalten auch Töne des Suchens und 
Fragens nach Gott. Auch der verbindende Text ſowie die einge— 
ſtreuten Geſänge und Muſikſtücke bieten guten Stoff. G. M. 
Gottfried Fankhauſer, Chriſt der Retter. Ges» 
ſchichten aus dem Leben Jeſu, kleinen und großen Kindern er- 
zählt. Baſel, Kober, C. F. Spittlers Nachfolger 1915. 250 S. 
Oftav. Geb. 3 Mk. | 
Nachdem der auch durch ſeine Monatsſchrift „Der Weg zum 
Kinde“ bekannte Verfaſſer im erſten Teile ſeine allgemeinen Heitge- 
danken kurz auseinandergeſetzt hat, zeigt er im zweiten Teile: „Jeſus⸗ 
ſtrahlen“ an 12 Beiſpielen, wie die Jeſusgeſchichten in kindesge⸗ 
mäßer, anſchaulicher und eindrücklicher Art därgeboten werden können; 


Bücherschau 
Allerlei. 


Deutſches evangeliſches Geſangbuch für die Schutz⸗ 
gebiete und das Ausland. Herausgegeben vom Deutſchen Evan- 
1217 Kirchenausſchuß. Berlin, E. S. Mittler und Sohn. 
1,25 s | 

Ein erſter Schritt zum deutſchen Einheitsgeſangbuch. 342 

Lieder umfaßt der Hauptteil, dem dann noch 44 geiſtliche Volkslieder 

in einem Anhang angefügt ſind. Den Originalmelodien ſind die No⸗ 

ten beigegeben. Papier und Druck ſind vortrefflich, der Einband ge⸗ 
diegen, ſodaß der Preis als erſtaunlich niedrig zu bezeichnen iſt. 

Hoffen wir, daß das Geſangbuch über ſeine urſprüngliche Aufgabe 

hinaus, den Auslanddeutſchen zu dienen, den Weg weiſe für die Be⸗ 

ſeitigung der deutſchen Geſangbuchsnot. | mir. 

Arbeiter⸗ Ringen und Sehnen im Liede. Ein 
Volksabend von Hermann Hage. Heft 41 der von H. Müller ⸗ 
Bohn herausgegebenen Sammlung von „Volksabenden“. Gotha, 
Friedrich Em. Derthes. 25 Pfg. 

Der treffliche Volksabend zeigt uns die Arbeiterſeele, deren 

Verſtändnis für jeden Sozialpolitiker unbedingt erforderlich iſt, in 
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| Gottes. 


er macht dabei unſere Herzen für den Beiland warm, weil wir über⸗ 

all eine brennende Jeſusliebe ſpüren. Ein treffliches Buch für Geiſt⸗ 

liche und andere Religions- und Sonntagsſchullehrer! Grell. 
komme ich zur Wahrheit und zur Gewißheitd Anſtaltsdruckerei 
Diesdorf bei Görbersdorf (Striegau). 15 Pfg. 

Eindrucksvolle Ausführungen über die perſönliche Fürſorge 


ar, War es Glück oder war es — Gott? Wie 

Ungelenks Dereinsbiihne. Don dieſer Sammlung klei- 
ner Theaterſtücke, die im Verlage C. Ludwig Ungelenk in Dresden⸗A. 
erſcheinen, liegen wieder 12 neue Hefte vor. Heft 71: „Im Heu“, 
Geſpräch für 3 Erwachſene, und „Unterm Hirſchbaum“, Sommerſpiel 
für 6 Perſonen, zwei reizende kleine Sommerſpiele von Roſa Kuller- 
baum. — Heft 72: „Das Maifeſt“ und „Das glückliche Kleeblatt“, 
zwei ſehr nette Dichtungen, muſikliebenden Vereinen oder Familien 


gewidmet von Mathilde Ficker. — Heft 73: „Studenten“, Spiel in 


zwei Akten mit drei Aufzügen von H. Richter. — Heft 74: „Das Mär⸗ 
1 von Hänſel u. Gretel“, eine reizende Aufführung für Kinder von 

ora Marx. — Heft 75: „Der Kaub“, ein zierliches Märchenſpiel für 
Kinder in vier Szenen von Frieda Henning. — Heft 76: „Margots 
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Ferienfreuden“; dieſe Aufführung für junge Mädchen in 3 Aufzügen 
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Vater, du führe mich 3 


mit Bildſchmuck von Rudolf Schäfer 
=- iſt in neuer zeitgemäßer Ausgabe 


in Vorbereitung und erſcheint rechtzeitig 
vor Oſtern. 


Arwed Strauch, Verlagsbuchhdͤlg., 


þ + Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 8 
ioo 


von Roſa Helbig zeichnet einige Mädchen, die bereit ſind, ihrer Freun⸗ 


din zu liebe ihre Ferienfrende zu opfern. — Heft 77: „Die Gene- 
ſung“, Schauſpiel in | Akt von Paul Meder, behandelt in ergreifender 
Weiſe die Rettung eines Trinkers. — Heft 78, 79 u. 80: „Der ge— 
ſtörte Kaffeeklatſch, Schwank in 1 Aufzug von Ida Lamm: „Hoch lebe 
die edle Kochkunſt!“, Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Giga Goebler; 
„Die Hiſtörchen“ nach dem gleichnamigen Gedicht von U. Kopiſch, 
und „Die Mette“, nach einem Gedichte von Fritz Reuter, bearbeitet 
von Heinrich Cornelius; vier kleine, humorvolle Aufführungen, ge— 
eignet, bei kleinen Jeſten viel Freude zu bereiten. — Heft 81/82: 
„Deklamatorium für evang. Jungfrauenvereine“ von Mathilde 
Ficker, eine geſchickt ausgewählte Fuſammenſtellung hübſcher Dekla 
mationen. Heft 87: Eine Mauer um uns baue. Spiel 
in 2 Aufzügen von Bertha Thoböll. — Heft 89: Elenore Pro - 
has ka. Daterländiſches Schauſpiel in 1 Aufzuge von Pfarrer M. 
Rietzſch. Die bekannten Geſchichten dramatiſiert; für vaterländiſche 
Familienabende geeignet. — ; 
Ungelenks Vereinsbühne bietet uns immer wieder neue, gute 
Aufführungen für Vereins- oder Familienfeſte, die ohne erhebliche 
Koſten und ohne beſondere Vorbereitungen leicht in Szene geſetzt 
werden können. A. Duc. 
Hermann Oben haus, Die 
oder freien evangeliſchen Gemeinden. 
Avenue, Verlag The German Pilgrim Preß 1912. 40 Pfg. 
In ſeinen Urteilen über die verſchiedenen proteſtantiſchen 
Uirchen mehrfach ſchief und unrichtig. 
unter einer populären Darſtellung auf ſtreng wiſſenſchaftlicher Grund- 
lage, wie Obenhaus ſie geben will, doch etwas ganz anderes vor, 
Die Schrift iſt mehr populär als wiſſenſchaftlich. Mix. 


Reinhold Braun, Dresden und die 
Schweiz. Aus: Deutſche Wanderungen, Band 9. 
ſchweig, George Weſtermann. Mk. 1,40. 

Wer in dieſen Jahren einige Tage 


Braun⸗ 


liche anlangt, ſo viel Schönes einſchließen. Und mit zu dem Schön⸗ 
ſten im deutſchen Land gehört die Sächſiſche Schweiz. 
Büchlein von Braun mit ſeinen ſchönen Bildern und poetiſchen Schil— 
derungen in die Hand nimmt, 
einem Beſuch dieſes köſtlichen Landſtriches. Ohne in die übliche 
Führermanier zu verfallen, führt Braun uns in 6 Tagen durch Dres- 


den und die ſchönſten Teile der Sächſiſchen Schweiz, zuverläſſig und 


ſicher, zugleich aber auch tief hinein in Weſen und Volkstum des 
Landes. Ich habe das Buch ſelbſt praktiſch erprobt und in jeder 
Beziehung brauchbar befunden. 


zu meiden. Eine Angabe der wichtigſten Entfernungen in Stun⸗ 


den oder Milometern könnte gewiß nichts ſchaden, dann braucht man 


keinen beſonderen Führer mitzuſchleppen. 
det man gern alles überflüſſige Gepäck. | 
Johannes Mmühlradt, Chronik von $:inthal (Die 
Cuchler Heide in Wort und Bild, Bd. III). Selbſtwerlag Mühl⸗ 
8 8 in Grünthal bei Dreidorf, Hr. Pr.⸗Stargardt. Geb. 5 Mk. 

50 
2 Buch hat im Weſentlichen nur lokales Intereſſe. Doch 
hat es auch als Beitrag zur Volks- und Landeskunde ſeinen Wert. 
Für uns ſind wichtig die Angaben über die nationalen und konfeſſio- 


Auf der 3 mei- 


nellen Verhältniſſe in der Tuchler Heide, N das Vordringen des 


a Polentums. . | Mir. 


ausſpannen muß, 
bleibt innerhalb der deutſchen Grenzen, die, auch was das Landſchaft⸗ 
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Das Konfirmandenbuch des 
Luther⸗Vereins: 


billiger. Beinertrag für Uriegswitwen und 


Kongregationaliſten 
Chicago, Ill., Warren 


Ueberhaupt ſtellen wir uns 


Sächſiſche 


| 


Wer dies 


wird unbedingt Luſt bekommen zu von Superintendent Ulingemann über: 


Nur einen Wunſch habe ich doch 
ſiir die zweite Auflage: Das Führermäßige nicht gar zu ängſtlich x 


Ein prächtiger Wandſhmu & für Haus u. Schule iſt die 


farbige Künſtlerſteinzeichnung 


„Landiturm“ 


Von Woldemar Müller, Dresden. 
Bildgröße 44,5 X 35,5 cm. Papiergröße 57,5 X 47 cm. 
Das bekannte Gedicht Landſturm: „Es ſterben des 
Taglichts Farben, das Dorf ſchläft ein uſw.“ des Jugend- 
Redakteurs Franz Langheinrich hat dem Maler den Vorwurf 
zu einem Kunſtblatte von großer Wirkungskraft gegeben. Zwei 
Schnitter führen bei Mondlichtſchein die blinkenden Senſen im 
Korn; hinter dem Felde winkt der Schnitter Tod nach dem 
Uirchturm hin: Landſturms Aufgebot. 5 der Ferne grüßen 
die Umriſſe des ſchlafenden Dorfes herüber. Das Ganze iſt von 
ſeltener Lebenswahrheit und Lebenskraft und atmet ganz den 
ergreifenden Inhalt des Gedichtes, das der Nünſtler ſelbſt unter 
das Bild lithographierte. Es wird wenig Bilder geben, die ſo 
packend und zugleich ſo erhebend den tiefen Ernſt des Landſturm- 
Aufgebotes vor das Auge führen. 


0 Preis Mark 2.50. Gerahmt Preis Mark 6.50. 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25 
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Drediate! 

H. Lembert, Hwei Ariegspi 35 Iſt Gott für 
uns? Was nützt das Betend 2. Aufl. München, 1914. Paul 
Müller. 52 S. 25 Pfg. und 5 Pfg. Poſtgeld, bei Mehrbezug 

5 ⸗Waiſen. 

Derſelbe, Unter der Wolke Gottes. 
1. Kor. 10, 1—13, gehalten in München am 1. 
Ebenda 1915. 19 S. 

Siegfried Kadner, Wir ſind nicht von 
die da weichen. Predigt am 
Ebenda 1914. 15 S. 10 Pfg. 
und Waiſen. 


Predigt über 
Auguſt 1915. 


denen, 
Reformationsfeſt 1914. 
Reinertrag für Mriegswitwen 


Feitſchriften 

Der Geiſteskampf der Gegenwart. Monatsſchrift für 
chriſtliche Bildung und Weltanſchauung. 51. Jahrg. Herans- 
gegeben von Prof. D. Pfennigsdorf. Gütersloh, E. Bertels- 
mann. Dierteljahrl. 1,50 Mk. 

Die Studierſtube. Herausgeber Lic. Dr. Julius Böhmer. 
Heft 9. Langenſalza, Karl Dietmar. Viertelj. 2 Mk. 

Maaazin für Evangeliſche Theologie u. Uirche. 
Berausgegeben von der Deutſchen Evangeliſchen Synode von 
Nord-Amerika, redia. von P. Louis J. Haas, R. R Spokane 
Bridge, Wash. 

Magazin für eva naeliſc- lutheriſche Homiletik 
und Paſtoraltheologie. Deutſch⸗ engliſche Monatsſchrift. Heraus- 
gegeben von der Deutſchen evangeliſch⸗lutheriſchen Synode von 
Miſſouri, Ohio u. a. St. St. Louis, Mo. Concordia, Publi- 
ſhing Houſe. | 

Chriſtliches Kunſtblatt für Kirche, Schule und Haus. 
Verlag für Volkskunst. Stuttgart, Richard Meutel. Viertelj. 2 M. 

Evangelium und Preſſe. Neue Beiträge zur evangeliſchen 
Preſſearbeit. Unter Mitwirkung von Behrens, Flos, e 
uſw. Herausgegeben von Dir. Wolf (Witten). Witten 
an der Ruhr, Weſtdeutſcher Lutherverlag, 1. Reihe, 1. Heft, 
30 S. 40 Pfg. 

Enthält ſehr beachtenswerte Beiträge vom Herausgeber über: 
„Arbeit und Fortſchritt evangeliſcher Preſſearbeit in Weſtdeutſchland;“ 

„Die Volksſeele und der 

Einfluß des gedruckten Wortes“ und von Pfarrer Niemöller über 

die Frage: „Wodurch fördert und wodurch hemmt dit öffentliche 

Tagespreſſe die Entwickelung unſeres evangeliſch-kirchlichen Lebens“ 

Niemand, der am evangeliſchen Dereinsleben teilnimmt, ſollte an 

dieſem trefflichen Leitfaden vorübergehen. 


Briefkasten. 


Eſſen. Bei der zur Feier des 
Geburtstags anempfohlenen KHirchenſammlung für Kriegsfiir- 
ſorgezwecke wurden in 293 öſterreichiſchen evangeliſchen 
Pfarrgemeinden, Tochtergemeinden und Prediatſtellen 1280.22 M. 
geſammelt. Auf tſchechiſche evangeliſche Gemeinden kommt von dieſer 
Summe 1257.11 K. (= 9.80 vom Hundert). Der Seelenzahl nach 
bedeuten dieſe Gemeinden etwa 25 v. H. des öſterreichiſchen Prote- 
ſtantismus. Auf 180 deutſche (und polniſche) epangeliſche Gemein- 
den fallen 11550.11 K. (= 90,2 vom Hundert). Auf eine der deut- 
ſchen und polniſchen Gemeinden fällt durchſchnittlich ein Sammlungs⸗ 
erträgnis von {1,12 H., auf eine der deutſchen Gemeinden von 
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Nach kaiſerlichen 


64.70 K. M. Gr. 


QGartburg. 
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15. Jahrgang. 8 


NV 
Mein Kaiſer ! 


Du liebteſt den Frieden, 
Du haßteſt den Streit, 
Da ward dir beſchieden 
Gar bitteres Leid, 


Um alle, die heuchelnd 
Sich Freunde genannt, 
Und dennoch, dir ſchmeichelnd, 
Nur Falſchheit gekannt. 


Um alle, die ſtürmend 
Auf blutigem Feld, 

Das Vaterland ſchirmend 
Dem Tod ſich geſellt. 


Cothen, Mark 


Um alle die Wunden 
Serriſſen vom Blei, 

Die nimmer geſunden 
Und dennoch dir treu. 


Um alle, die weinen 

Um Vater und Sohn, 
Und trauernd ſich einen 
Um deinen Thron. — 


Drob bleichte das Haupt dir, 
Drob gruben ſich ein 

Die Runen des Ernſtes 

In Antlitz und Sein. 


O, ſchaue mein Uaiſer, 
Empor in das Licht, 
Der Helfer dort oben 
verläßt uns ja nicht. 


Uns leitet ſein Wille, 
Uns treibt eine Pflicht, 
Uns einet die Liebe, 

Die nimmer zerbricht. — 


Wir zwingen's, mein Uaiſer, 
Den Blick empor! 

Bald ſchreitet Alldeutſchland 
Durchs Siegestor. 


Paul Matzdorf 
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Gottes Tisch 


In dem Kriegsplan unſrer Feinde ſpielte von An⸗ 
fang an die Abſicht eine große Rolle, uns durch ihre 
Seemacht vom Auslandsverkehr abzuſchneiden und da— 
durch der nötigen Lebensmittel zu berauben. Der Ge— 


danke, durch Hunger zu erreichen, was man nicht mit 


dem Schwert erzielen kann, iſt nicht neu. Jedenfalls 
iſt es ein Gedanke, der allen Maßſtäben der Kultur 
und des edlern Krieges Hohn ſpricht, demgemäß nur 
Heer gegen Heer und Waffen gegen Waffen zu ſtreiten 
haben, bis der Sieg erfochten iſt. Es fällt uns nicht 
leicht, uns in einen Geiſt hineinzudenken, der mit ſol— 
chen Mitteln ſeine Siele erreichen will. Mag von 
unſerer Seite geſchehen ſein, was da will — wir ſind 
auch nicht ohne Fehl — es iſt mehr als wettgemacht 
durch dieſe kaltblütige Art, ein Volk aushungern und 
damit auf die Unie zwingen zu wollen. Jeder unter 
uns und unter unſern Feinden aber weiß, wie dieſe 
Maßregel auf uns gewirkt hat. Wie die Not immer 
die Mutter aller großen Aenderungen und Erfindungen 
iſt ſo hat uns dieſe Not mit einer Fülle von Hilfen ge- 


ſegnet. Sie hat auf uns als ein Reiz gewirkt, alles, was 
wir nur von Klugem und Starkem in uns haben, aus 
uns herauszuholen und der Gefahr entgegen zu werfen. 
Freilich haben auch ſehr viele einfach verſagt; uber- 
haupt bringt es der Krieg allenthalben wie die Sonne 
an den Tag, was im Menſchen iſt: ſo hat er leider 
auch ſehr viele Erbärmlichkeit zu Tage gebracht: weh— 
leidiges Jammern, wenn einmal dies oder jenes knapp 


und teuer wurde, ohne das ſich die Bequemlichkeit oder 


die liebe Gewohnheit nun einmal das Leben nicht den- 
ken konnte, gemäß der alten Stumpfheit, die nun einmal 
das Merkmal der Maſſe iſt; die grauſame Gier, die Not 
der Andern auszunutzen, um ſich ſelbſt möglichſt zu be- 
reichern; allerlei Liſt und Trug, um ſich an Gewiſſens— 


und Anſtandspflichten vorbeizudrücken, bis die ſtarke 


Hand des Staates erzwingen mußte, was ſich leider die 
vernünftige Freiwilligkeit zu tun geweigert hat. Aber 
daneben doch auch bei ernſten Leuten ſo viel Vernunft 
und Selbſtzucht, und dies beſonders bei manchen unter 
den Gebildeten und Beſitzenden, die wiſſen, was ſie dem 
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Ganzen ſchuldig ſind, während viele aus andern Ureijem | 


und natürlich auch aus den eben genannten nur aus der 
Not eine Tugend gemacht haben. 

Gerade all jene menſchliche Beſchränktheit und Bös— 
willigkeit muß man hervorheben, wenn man ſich dar— 
ilber freut, daß es doch geraten iſt. Es iſt kein Menſch 
bisher in Deutſchland verhungert. Die Hungerunruhen 
und geſtürmten Läden beſtehn bloß in der Phantaſie 
unſrer Feinde. Wir haben zwar nicht reichlich, aber 
wir haben genug. Jeder merkt es freilich, daß es nicht 
mehr ſo flott geht wie vor dem Krieg; das Eſſen, das 
damals zu den ſtillen Selbſtverſtändlichkeiten zählte, die 
man erledigt, ohne darüber zu ſprechen, wenn man ein 
feinerer Menſch ſein will, bildet einen wichtigen Gegen— 
ſtand aller Unterhaltungen. Aber es iſt gegangen und 
es geht und es wird weiter gehen. Das iſt mit gläubi— 
gen Augen angeſehen, vielleicht auch vor andern kritiſche— 
ren Augen, einfach ein Wunder. Wieder einmal haben 
ſich gerade die klügſten Köpfe mit ihren ganz genauen 
Berechnungen und ewigen Befürchtungen gründlich 
geirrt, was man dieſen klügſten Köpfen von Herzen 
gönnt, zumal ihr Irrtum zu unſern Gunſten ausge— 
ſchlagen iſt. Wenn wir einmal alle dieſe menſchlichen 
Geſichtspunkte und Gedanken dahinten laſſen, dann kön— 
nen wir gar nicht anders, als wenn auch noch ſo ver— 
legen und beſcheiden, ſagen: Es iſt ein Wunder vor un— 
ſern Augen; Gott hat uns geſättigt und erhalten bis 
auf dieſen Tag. Er hat uns genug an Ernte gegeben, er 
hat, was noch beſſer iſt, Gedanken der Pflicht und der 
Fürſorge erweckt in dem Geiſt derer, die verantwortlich 
ſind. Was auch dieſe geirrt und verſehen haben, das 
verſchwindet alles vor dem dankbar demütigen Blick: 
Aller Augen warten auf Dich und Du gibſt ihnen ihre 
Speiſe zu ſeiner Zeit; Du tuſt Deine Hand auf und ſät— 
tigſt alles, was da lebet. Neben dieſem Pſalmwort aber 
fällt uns noch ein anderes ein: Du bereiteſt mir einen 
Tiſch gegenüber meinen Feinden. So heißt es: Gegen- 
über, oder im Angeſicht. Das verſtehen wir jetzt, wie 
wir es noch niemals verſtanden haben. Wir ſollten 
verhungern; unſere Feinde ſtehen um unſer Land herum 
und ſchauen, wann es ſo weit ſei. Nun bereitet uns 
Gott einen Tiſch, daß wir daran ſitzen und eſſen ſollen; 
das tut er im Angeſicht unſrer Feinde: ſie müſſen da- 
ſtehn und zuſehn und wer es mag, kann ſich unter uns 
ein klein wenig Schadenfreude als Würze zu ſeiner 
Speiſe nehmen, wie es auch durch das Wort des Pſal— 
miſten hindurchklingt wie ein kleiner Spott. Sie müſſen 
zuſehn, wie es uns ſchmeckt und wie wir noch lange 
nicht am Hungertuche nagen; dafür aber haben ſie es 
in mancher Beziehung auch nicht beſſer als wir. 

Das iſt der Tiſch Gottes. Es iſt noch niemals die 
Bitte: Unſer täglich Brot gib uns heute, — ſo zu 
unſerm Bewußtſein gekommen wie gerade in dieſen 
Seiten. Vicht um mein täglich Brot darf ich bitten, aber 
um unſers, alſo um unſeres deutſchen Volkes täglich 
Brot. Es iſt des deutſchen Volkes Brot; um 
das wir bitten und das wir auch empfangen. 
Unſer Brot, mein Brot. Darum ſollte jeder mit dem 
Reſt von Beſinnung, den ihm Arbeit und Eſſen läßt, 
öfter einmal daran denken, daß er den andern nimmt, 
was er über ſeinen Bedarf hinaus ißt, auch wenn er 


es bezahlen kann. Unausrottbar ſteckt, wie es ſcheint, 


in den meiſten Menſchen der Gedanke, daß Eſſen und 
Trinken eines jeden Privatangelegenheit ſei, in die 
ſich Niemand anders einzumiſchen habe. Jetzt aber tritt 
uns dieſe Heit mit dem kräftigen Wort entgegen: Du 
biſt mit deinem Eſſen der Geſamtheit verantwortlich und 
damit auch dem Gott, der nicht dir, ſondern deinem Polke 
den Tiſch gedeckt hat und weiter decken will. Wir haben 
noch ſehr viel zu lernen, ſo klug wir zu ſein glauben. 
Was Mahnwort und Gewiſſen nicht an Sinn für die 
Allgemeinheit beibringen konnte, das bringt uns nun 
die Not bei. Wenn nur wirklich wenigſtens hier und 
da aus der Not eine Tugend wird, die es lernt, daß 
der Menſch nicht vom Brot allein lebt, wie ſich Preußen 
nach einem bekannten Worte großgehungert hat. 


Niebergall 


Heiliges Deutschtum 


Durch den Krieg iſt es deutlicher denn je oſſen— 
bart worden, daß der mächtigſte Goldhort wahrer 
Chriſtenheit, Tugend und Menſchlichkeit in deutſchen 
Landen ruht, und daß die Menſchheit nur an ſeinen 
ſonnigen Strahlen „einmal noch geneſen kann.“ 

Wohl glüht der helle Hort aus dem dunklen Berge 
ſchwerer deutſcher Sünden hervor; wohl bergen auch 
andere Völker goldene Seelenſchätze, die, ob heute gleich 
verſchüttet oder unſcheinbar klein, in beſſeren Tagen 
wachſen und aufleuchten können. Aber dem wahren 
Deutſchtum iſt am eheſten „deutſche Innerlichkeit,“ 
„deutſches Gemüt,“ „deutſche Treue,“ „deutſche Ge— 
wiſſenhaftigkeit“ und der „deutſche Idealismus“ höchſter 
Art eigen, ja ureigen und typiſh. Von ſolcher Jahrhun— 
derte alter ſittlicher Deutſchheit zeugten Fichte und 
Wagner, wenn ſie ſagten: „Deutſchſein und Charakter 
haben,“ „Deutſchſein und eine Sache um ihrer ſelbſt 
willen treiben können, iſt ohne Frage eins.“ Und heute 
hat ſie ſich am herlichſten enthüllt, im Kampf gegen ver— 
derbte Nationen, als Tod und Teufel überwindende Auf— 
opferung, Güte, Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit ſon— 
derlich des deutſchen Volksheeres und deutſcher Heer- 
und Staatsführer. Und das Deutſchtum allein beſitzt 
zugleich die kriegeriſche Gewalt, dieſen Geiſt als herr— 
ſchende Macht auf unabſehbare Seit, wie wir hoffen 
möchten, im Dölkerleben wirklich durchzuſetzen. 

Wenn aber der Menſchheit Heil an dem dennoch 
in alle Zukunft von gefährlichſten äußeren und inneren 
Feinden ſchwer bedrohten deutſchen Menſchheitsadel 
hängt, ſo muß der Deutſche auch nach des Krieges 
großer Gemütsentflammung und immerdar Leib, 
Leben und Streben vor allem dieſem ſeinem Deutſch— 
tum, zumal dem geiſtigen Deutſchtum, opfern wollen. 

Wie aber ſollen die Deutſchen auch „im Frieden“ 
alles an deutſche Selbſterhaltung und deutſche Selbſt— 
erhöhung ſetzen könnend Derachten doch gerade viele 
ihrer Beſten nur allzuleicht und allzuſehr ihren deutſchen 
Eigenwert laſſen ſich nur durch furchtbarſte Nöte immer 
wieder und immer wieder nur auf kurze Zeit, zur Bt- 
ſinnung auf ihr Eigenrecht und ihre Eigenpflicht führen 
und weihen zumeiſt nur ſittlich-religiöſen Zwecken 
„uneigennützig“-übernationaler Art ihre ſtarkſte Kraſt 
und perſönlichſte Hingabe: | 

Darum iſt die Seit gekommen, daß dem Deutſchen! 
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allmählich ſein eigenes Deutſchtum zum ſittlich-religiöſen 
Gut erhoben werden muß, und zwar grundſätzlich. Für 
ein profanes, weltliches Deutſchtum-kann er einfach 
nicht zu jeder Stunde ſich hingeben: dazu deucht es 
ihn, trotz der „glücklichen Inkonſequenz“ ſeines unmit— 
telbaren Empfindens, zu gleichgültig, zu klein, niedrig 
und ſelbſtſüchtig; dazu iſt er zu fromm. Nur ein 
heiliges Deutſchtum verleiht dem Deutſchen dauernd 
den großen Mut und Willen zu ſich ſelbſt. Denn nun 
erſt eignet dem deutſchen Weſen die Hoheit und Majeſtät, 
die vom Deutſchen Deutſchheit und deutſche Selbſtdurch— 
ſetzung als höchſtes Gewiſſensrecht und höchſte Ge— 
wiſſenspflicht fordern kann; nun erſt kehrt der deutſche 
Idealismus von ſeiner erdweiten Selbſtverſchwendungs— 
fahrt in ſeine Heimat, zu ſich ſelbſt zurück, und das 
heilige deutſche Menſchheitsopfer wird zum Opfer an 
das heilige Deutſchum vorerſt und vor allen 
Völkern. 

Dieſe Heiligkeit nun muß dem Deutſchtum vom 
Chriſtentum aus zugeſprochen werden. 

Längſt ſchon haben chriſtliches und deutſches Weſen 
ihre innerſte Verwandtſchaft empfunden; längſt ſchon 
haben ſie ſich gegenſeitig zum Freund und Bruder er— 
wählt. In dieſer Seit des Krieges aber haben ſie ihre 
Bruderſchaft erneuert und befeſtigt — was ſich ſo 
ſchön ausſpricht z. B. in der Schrift „Deutſches Chri— 
ſtentum“ des Pfarrers Hermann Wagner, auf Beſchluß 
der Kreisſynode Berlin-Stadt J in Druck gegeben, Berlin, 
Trowitzſch und Sohn 1915, 40 Pfg. — Und das 
Chriſtentum will nun auch durch längſt erdachte äußere 
Feichen die religiöſe Wethung des Ddeutſchtums zum 
ebenbürtigen Bruder öffentlich beſtätigen und vollziehen. 

Unter dieſen mannigfachen Zeichen wäre eins der 
vornehmſten dies, daß hinfort in den Kirchen nicht mehr 
bloß über bibliſche, ſondern auch über religiöſe deutſche 
Worte gepredigt würde. 

Es enthält ja nicht nur die Bibel Gottes Wort. 
Oder lebten nur am Mittelmeer Gottesmanner, deren 
„von Natur chriſtliche Seele,“ von Chriſto entfacht, vom 
heiligen Geiſte „inſpiriert“, wahrhaft Chriſtliches zu 
ſchreiben vermochtend Konnten aus deutſchem Geblüt 
keine Gottesoffenbarer, Propheten und Chriſtusapoſtel 
erſtehen? Gibt es keine heiligen deutſchen Schriften, 
keine rein deutſche Bibeld Wenn das wahr wäre, wie 
wäre das grenzenlos beſchämend, entwürdigend, erniedri— 
gend! Was läge dann noch am Ddeutſchtumd Warum 
dann noch leben und — „ deutſch“ ſein wollen! Lieber 
begraben werden! 

Aber es iſt ja nicht ſo! Auch deutſche Männer 
haben gehandelt und geſchrieben, „getrieben von dem 
Geiſte Gottes“; auch deutſche Männer ſind echte Jünger, 
Märtyrer und Verkünder Jeſu geweſen, chriſt'iche 
Klaſſiker von apoſtoliſcher Würde. Ja manches Wort 
der größten Deutſchen iſt vielen Bibelſtellen nicht nur 
gleich zu achten, ſondern überragt ſie noch. Wohl haben 
die Deutſchen aus der Bibel viel empfangen; aber es 
empfingen auch die bibliſchen Schriftſteller, ja ſelbſt auch 
Jeſus unendlich viel von den Ahnen und Großen ihres 
Volkes und waren dennoch „original.“ Und die Deut- 
ſchen ſollten nicht die engen Feſſeln einer im 4. Jahr- 
bundert willkürlich abgeſchloſſenen bibliſchen Manifeſta— 

tion des chriſtlichen Geiſtes brechen und freie Bahn 


＋—— — 


machen können für ſeine Offenbarung im deutſchen 
Wort? Wahrlich, die chriſtliche Offenbarung ſchritt 
längſt ſchon fort vom Süden nach dem deutſchen Norden. 


Und gerade heute wuchs Deutſchland ſogar hoch über 


Paläſtina, Griechenland und Rom hinaus durch ſein 
heiliges Heldentum. 

Wenn aber der feſtgedämmte Strom rein bibliſchen 
Chriſtentums im uferloſen Meere deutſchchriſtlicher Pre- 
digtworte ſich verlieren und auflöſen ſollte? Es wäre 
keine geringe Not. Aber noch größer iſt die Not, wenn 
auch fernerhin die deutſche Hoheit und Heiligkeit er- 
niedrigt und entheiligt wird. 

Aber jener Strom wird garnicht verſtrömen, und 
auch das Meer hat Küſten und Grenzen. So wird ſich 
eine Auswahl, ein Kanon bilden aus den heiligſten 
Schriften und Worten derjenigen größten Deutſchen, in 
denen der Chriſtusgeiſt am offenbarſten neue deutſche 
Geſtalt gewann, ein Kanon mannigfaltig wie die Sterne 
und dennoch eines Lichts, gleich der Bibel, Je:ner 
Schweſter, und gleich ihr halb werdend, halb geſchaffen. 
In ihm würden ſich zuſammenfinden Stellen aus dem 
Heliand dem Parzival, den deutſchen Ulyſtikern, Luther, 
Paul Gerhard, Franke, Friedrich dem Großen, Goethe, 
Schiller. Kant, Fichte, Schleiermacher, Arndt, Bismarck 
und manchem anderen, wie ſte ſich ſchon zuſammen— 
fanden in der „Germanenbibel“ (von Wilhelm 
Schwaner, Berlin-Schlachtenſee, Haus Waldeck). Längſt 
ſchon leiten die Gotteslieder des von Deutſchen geſchaf— 
fenen chriſtlichen Geſangbuches ſamt der ganzen heiligen 
deutſchen Kirchenmuſik zu dieſem Ziel hinüber. Und 
nahe kommen ihm jünaſt für Kriegsbetſtunden verfaßte 
Kriegsagenden, die auch Stücke aus den Schriften von 
Männern wie den oben genannten enthalten. 

Fugleich, würden im Religionsunterrichte neben 
den ſtark zu beſchränkenden altteſtamentlichen Sagen und 
Geſchichten als religiöſe Stoffe behandelt werden die 
edelſten Vorbilder aus der deutſchen Sage und Dich— 
tung wie Siegfried, Parzival, Iphigenie, Fauſt und aus 
den Vorbildern der deutſchen Geſchichte die Fülle der 
Großen von Hermann bis Hindenburg. Denn ihnen 
allen eignet der Doppelcharakter Jeſu und der echten 
Chriſtlichkeit: Selbſtgewalt und Selbſtloſigkeit, Perſön— 
lichkeit und Liebe. Hoheit und Hingabe und das Streben 
Selbſt- und Weltvergöttlichung. 

Solche Neuerungen würden das Chriſtentum letzt- 
lich nicht nur nicht erſchüttern, ſondern nur noch feſter 
im deutſchen Volksgemüte wurzeln machen und mit 
neuem Saft beleben. 

Fur Wirklichkeit können dieſe Gedanken allmählich 
um ſo eher werden, als chriſtliche Kreiſe mit deutſch— 
religiöſen Schriften. Männern und Gemeinſchaften und 
deutſchreligiöſe mit chriſtlichen Fühlung ſuchen. und 
wenn Pfarrer in Presbyterien. Synodalkonferenzen und 
Synoden jene Fragen vorbrächten, bis etwa zuerſt in 
einzelnen kleineren, dann größeren deutſchen Staaten ent— 
ſprechende Neuordnungen geduldet und ſpäterhin gefor— 
dert werden. 

Von heute auf morgen wird es nicht geſchehen: das 
aber fordert der Gott, der Deutſchland jetzt im Kriege 
militäriſch, ſtaatlich, wirtſchaftlich, techniſch, ſprachlich, 
moraliſch völlig auf ſich ſelbſt geſtellt, ſchon heute von 
den wahren Deutſchen, daß ſie nach immer vollkom⸗ 
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menerer ſittlich-religiöſer Selbſtändigkeit und Selbſt- 
ſchöpferkraft des Deutſchtums ſtreben. Denn er 
führte ſie heute auf dem Wege, der über die Myſtiker, 
Luther, Kant, Klopſtock, die Romantiker, Fichte, 
Arndt, Burſchenſchaften, Altliberale, Wagner, Geibel, 
Treitſchke, Bismarck, Lagarde, deutſchreligiöſe Logen und 
Orden bis in die Gegenwart geht, ein großes Stück 
vorwärts, nämlich auf dem Wege zur deutſchen Auto- 
nomie, die da gipfelt in der ſittlich-religiöſen Selbſter— 
faſſung und Freiheit des Deutſchen, im heiligen Deutſch— 
bewußtſein. Den Weg ſollen ſie weiterſchreiten. 

Das aber iſt zugleich die Richtung fortſchreitender 
Entwickelung des Proteſtantismus. 

Verlangt doch derſelbe die „Freiheit eines Chri— 
ſtenmenſchen,“ „die Freiheit des Gewiſſens“; im wahren 
Deutſchtum aber hat ſich das chriſtliche Gewiſſen und der 
Chriſtenwille zur Selbſt- und Menſchheitsveredelung am 
mächtigſten und reinſten verkörpert, ſodaß man ſagen 
darf: dem wahren Deutſchtum iſt die Chriſtlichkeit 
— nach ihrem idealen, idealiſtiſchen Kern und Geiſt — 
Natur, und ein wahrer Deutſcher iſt auch ein wahrer 
Chriſt. Dann aber muß zumal der deutſche Pro- 
teſtantismus das Deutſchtum religiös ſelbſtändig und 
frei wollen, bis zu deſſen deutſchem Namen hinauf, muß 
die „proteſtantiſche Freiheit,“ den zudem negativen und 
abſtraktblaſſen zweiten Namen der „chriſtlichen Freiheit“ 
wandeln in den dritten blutlebendigen, poſitiven, auto— 
nomen, in „deutſche Freiheit.“ 

So kann ſchließlich vielen Deutſchen ihr Deutſch— 
tum zu deutſchem Chriſtentum und ihr Chriſtentum, im 


obigen Sinn und unbeſchadet ſeiner Univerſalität, zum 


chriſtlichen Deutſchtum, 
Deutſchtum werden. 
Es darf aber dieſe Entwickelung ihrer eigenen in- 
neren Triebkraft überlaſſen bleiben, wenn nur wahrhaft 
deutſche Männer heute die Zeichen der Zeit verſtehen 
und ohne Furcht vor rechts und links auftauchenden 
offenen Fragen, unbeendeten Gedanken und fernen Un- 
abſehbarkeiten den Weg zur Vollendung des Proteſtan- 
tismus gehen, zum Heile Deutſchlands und der Welt. 
Wilhelm Auguſtin 


ja zum autonomen heiligen 


Nachwort der Schriftleitung. Wir 
haben dieſen Aufſatz in der Wartburg aufgenommen, 
weil er von ernſtem Nachdenken und lauterſtem Wollen 
zeugt, obgleich er in wichtigen Punkten unſern Anſchau⸗ 
ungen nicht entſpricht. In kleinerem Umfange ſind die 
Wünſche des Derfaſſers bereits mehrfach erfüllt worden. 


Buchwalds Lutherpredigten, Burggrafs Schillerpredigten, 


die Predigten anderer über Goethe, Schoenaich-Carolath 
uſw. ſind ganz in ſeinem Sinne gehalten worden. Aber 
ſolche Derſuche werden ſchwerlich verallgemeinert werden 
können. Sie ſetzen eine Hörerſchaft voraus, die mit den 
Werken der Textgeber bereits einigermaßen vertraut iſt. 
Das iſt aber immer nur ein ſehr enger Kreis. Zudem iſt 
zu bedenken, daß z. B. Schiller für das Weſen der Re- 
ligion gerade ſehr wenig Verſtändnis gehabt hat und 
daß deshalb ſeine Dichtungen dem religiöſen Bedürfnis 
keine Befriedigung bieten können. Der Vaturforſcher 
Du Bois⸗Reymond hat einſt zu jemand, der die Bibel 
durch die Klaſſiker erſetzen wollte, ſpöttiſch geſagt: 


„Tröſten Sie einen Saal krebskranker Frauen mit 
Schiller und Goethe!“ Und Carl Buſſe hat in ſeiner 
Kriegserzählung „Trittchen“ ergreifend gezeigt, wie vor 
dem tiefſten Verlangen des Herzens auch Goethes Fauſt 
dem Neuen Teſtamente weichen muß. Es iſt nun einmal 
nicht zu beſtreiten, daß in der Seit, in der die Schriften 
des Neuen Teſtaments entſtanden, das religiöſe Geiſtes— 
leben eine Kraft und Tiefe hatte, die ſeitdem nur 
in wenigen Geiſtesmenſchen (Auguſtin, Meiſter 
Eckhart, Luther) wieder erreicht, nie aber übertroffen 
wurde. So tun wir am beſten, uns in der Predigt an 
die Offenbarung des Gottesgeiſtes zu halten, die nach 
Goethes Heuanis „nirgends würdiger und ſchöner 
brennt als in dem Neuen Teſtament.“ 

Gleichwohl kann den Wünſchen des Verfaſſers Ge— 
nüge geſchehen. Es bietet ſich auch bei bibliſchen Texten 
Gelegenheit genug, von ihnen aus Derbindunaslinten zu 
Worten und Anſchauungen unſerer großen Dichter und 
Denker zu ziehen und die Verwirklichung chriſtlicher 
Hochziele an den großen Männern der deutſchen Ge- 
ſchichte zu zeigen. Viele evangeliſche Prediger haben 
bereits von dieſen Möglichkeiten reichlich Gebrauch ge— 
macht. Aber es iſt dankenswert, daß der Verfaſſer dem 
weitverbreiteten Bedürfnis nach größerer Berückſichtig— 
ung deutſcher Geiſtesfülle und deutſcher Eigenart kräf— 
tig Gehör zu verſchaffen ſucht. Schr. 
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Kriegerheimstätten 


Heine Frage der Gegenwart bewegt in dieſer 
großen Seit ſo das deutſche Herz wie die: Was kann 
das Vaterland für die aus den blutigen Kämpfen heim⸗ 
kehrenden Helden tund Sollen ihnen wieder wie 
1870/71 zum üblen Lohn die Mieten geſteigert und die 
Wohnungen gekündigt werden, ſollen unſerm Volke 
wieder „Gründerſchwindel und Lebensmittelwucher“ den 
Atem beengen und alle Ideale in den Alltagsſtaub 
zerren d ; 

Nein, unſer Sieg über die Heimtude und Niedertracht 
der äußeren Feinde muß mit dem Sieg des Allgemein— 
intereſſes über alle ſelbſtiſchen Sonderintereſſen Hand in 
Hand gehen. Wehe uns, wenn wir in dieſer gewaltigen 
Seit nichts „zugelernt“, nicht „umgelernt“ haben, wenn 
die Recht behalten, welche ſagen: „Es wird alles wieder, 
wie es vorher geweſen iſt!“ 

Auch dem Blödeſten muß es klar geworden ſein, 
daß von der Wiederherſtellung und Sicherung unſerer 
Volkskraft unſere Hukunft abhängt, daß wir nach dieſem 
großen Ringen viel mehr noch wie früher auf. die körper— 
liche und ſittliche Ertüchtigung unſeres heranwachſenden 
Geſchlechts bedacht ſein müſſen. 

Der Krieg wird und muß einen Läuterungsprozeß 
in unſerer innerpolitiſchen Entwicklung herbeiführen. 

Was verbürgt die Sicherſtellung unſerer Volkskraft d 

Die griechiſche Beldenſage berichtet von einem 
Manne Antäus, der immer neue Kraft bekam, wenn er 
die Erde berührte. Uns iſt in dieſer ernſten Seit die 
Erkenntnis gekommen, daß wir unſer Volk wieder mehr 
mit der Mutter Erde in Berührung bringen müſſen, daß 
wir ihm mehr Licht und Luft ſchaffen müſſen, daß in 
dem „Sichſonnen“ im Verein mit Blume, Baum 
Strauch und anderen Lebeweſen das Geheimnis der 


| Volksgeſundheit und der Dolkskraft beruht. 
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Der Fiſch braucht Waſſer, der Dogel 
nſch die Erde, den Acker. 

Ein Geſchlecht, das den Acker verläßt, iſt verloren. 

Wir waren im Begriff es zu tun. 
nerer Bevölkerung hatte ſich der Großſtadt mit ihrem 

zeſunden Mietskaſernentum zugewandt. 

Wenn in Berlin 1905 41 000 Wohnungen aus nur 
nem heizbaren Himmer beſtanden, das von 5—15 Per- 
en beſetzt war, ſo iſt's kein Wunder, wenn die Aerzte 

ſtgeſtellt haben, daß von den Volksſchulkindern 41% 
rztlicher Behandlung bedürftig ſind, daß von den in 
Generation in Berlin Lebenden von 100 Geſtellunas- 
ſlichtigen 81 militaruntaualih und daß die in der 3. 
neration dort Lebenden ausſterben müſſen. 

Dieſe Hahlen reden eine furchtbar ernſte Sprache. 
len dieſe Gräber der Volksgeſundheit nach wie vor 
ut dem beſten Menſchenmaterial vom Lande ausgefüllt 
erden d 

Schon die Sorge um unſere Wehrhaftigkeit fordert, 
aß der Staat und die Volksgemeinſchaft zu energiſchen 
Mitteln greife, um dieſer volksmordenden Großſtadtſucht 

tgegenzuwirken. Jetzt iſt der ZHeitpunkt gekommen, wo 
vir Bunderttauſende von heimkehrenden Kriegern einen 
Anteil am vaterländiſchen Boden, den ſte mit ihrem Blut 
id mit Darangabe ihrer Geſundheit heldenhaft vertei— 
aten, gewähren können. 

Wir müſſen wieder ein Geſchlecht werden, das an 
ner „Scholle“ hängt, das liebevoll den Boden baut, 
ir uns ernährt, aus dem wir unſere Kraft ſchöpfen, 

das in zahlreichem kleinen und mittlerem Grundbeſitz 
es Dolkes geſunde Entwicklung bewirkt. 

Noch 50 Jahre weiter Großſtadtentwicklung und die 
\cinde erreichen, was ſie jetzt ſchon zu erreichen hofften. 

Alle Kriegsteilnehmer haben in dieſem gewaltigen 
kampfe Gelegenheit gehabt, den Wert der Bewegung 

in Luft und Licht kennen zu lernen. 

Die Sehnſucht nach einem Stückchen Gartenland, 
nach einem Häuschen, einem Heim mit Sonnenſchein 
und Lerchenjubel iſt in vielen Herzen erwacht. 

Manchem Beurlaubten iſt es himmelangſt in den 
engen Wohnungen geworden, und die blaſſen Kinder 
nobſt dem bleichen Weibe haben den wettergebräunten, 
von Geſundheit ſtrotzenden Vater kaum wiedererkannt. 

Schon um der Kinder willen ſollten die Mütter 
manche Bequemlichkeiten des Stadtlebens, die nur zu 
teuer erkauft ſind. darangeben, um ihnen in geſunder 
Luft ein eigenes Heim und ein blühendes Gedeihen zu 
ſichern. Es iſt in der großen Gartenſtadt bei Hamburg 
der Verſuch gemacht worden, körperlich und ſittlich her— 
untergekommene Großſtadtfamilien auf dem Lande an- 
zuſiedeln, und ſiehe da, die gütige Mutter Natur hat 
pas Wunder vollbracht und in den allermeiſten Fällen 
Beſſerung und vollſtändige Umkehr bewirkt. 

Unſere Tage haben den großzügigen Gedanken der 
„Kriegerheimſtätten“ geboren. 

Was iſt's damit ? 4 
Durch ein Reichsgeſetz ſoll den heimkehrenden 
Uriegern, vor allem den Kriegsbeſchädigten und den 
Witwen der Gefallenen, die Möglichkeit geboten werden, 
mit öffentlicher Hilfe im Reich oder ſeinen Molonien 
eine HBeimſtätte zu erwerben. Dieſe „Kriegerheim⸗ 
ſtätten“ ſollen 1. einen körperlichen und ſittlich geſunden 


Luft, der 


Volksnachwuchs ſichern, 2. die Wehrkraft des Volkes 


Faſt die Hälfte 


erhöhen und 3. 
ſteigern. 

Die Kriegerheimſtätten ſind entweder Kleinhäuſer 
mit Nutzgärten oder gärtneriſche oder landwirtſchaftliche 
Anweſen von verſchiedener Größe. 

Dazu iſt ein , Heimſtattenrecht* nötig, das jeden 
Mißbrauch mit Grund und Boden, jede Ueberſchuldung 
und Preistreiberei ausſchaltet und dem Beſitzer trotz der 
Fürſorge der Allgemeinheit das Bewußtſein gibt, Herr 
auf ſeinem Grund und Boden zu ſein, um ſo ein Ge— 
ſchlecht von freien, lebenstüchtigen Männern und Frauen 
zu erhalten. 

Dieſe Kriegerheimſtätten werden zum Eigentum 
gegen eine unkündbare Rente, in die die rechtlichen Ren— 
tenanſprüche der Kriegsbeſchädigten eingerechnet werden. 
Das Reich ermöglicht die Beleihung der Kriegerheim— 
ſtätte bis zu 90%. Sie iſt unteilbar und durch Erb— 
gang nur auf einen Erben übertragbar. 

Eine Kriegsheimſtattenbank kann auch den Un— 
bemittelten die Baugelder verſchaffen. 

Dieſe „Kriegerheimſtätten“ ſollen den Kriegsbeſchä— 
digten dauerndes Heim und Heimat werden. Bier 
können ſie am beſten in Gartenarbeit oder Heimarbeit 
ihre geſchwächte Geſundheit wiedererlangen und ihre 
Erwerbsfähigkeit ſteigern. Von 100 Schwerverletzten 
werden 96 durch ärztliche Kunſt und Erſatzteile wieder 
erwerbsfähig gemacht. Nur eins muß hinzukommen: 
der gute Wille. 

Auf jeden Fall muß ihnen ein zukunftfreudiges Em— 
porkommen ermöglicht werden. 

Renten allein mögen ſie noch ſo hoch ſein, geben 
kein Glück kein Selbſtgefühl, keine Lebensfreude. 

Der Müßiggang befriedigt auf die Dauer niemand. 

Erſt das Gefühl, auf eigenen Füßen zu ſtehen, das 
Recht auf Arbeit macht glücklich. 

Natürlich müßte der Staat durch Aufträge an Kriegs— 
beſchädigte ihren Arbeitseifer ſteigern und lenken. 

Woher den Boden nehmend 

In Deutſchland ſind allein 650 Orten mit über 
5000 Einwohnern mehr als 560 000 Hektar zu eigen. 
Würde davon nur der fünfte Teil für „Kriegerheim— 
ſtätten“ zur Verfügung geſtellt, dann hätten wir 10 Ulein- 
wohnungen auf den Hektar und allein an dieſen Orten 
Raum für 726 000 Familien. 

Durch gute Verkehrsverhältniſſe laſſen ſich dieſe 
Anſiedlungen, die durchaus nicht nur aus „Invaliden— 
heimen“ beſtehen dürfen, mit den Städten verbinden 
für die Kriegsteilnehmer, welche in ſtädtiſchen Induſtrien 
ihr Brot verdienen. N 

Für das weite Land aber ſtehen Gedländereien im 
doppelten Umfange des Königreichs Sachſen zur Ver— 
fügung, außerdem werden durch die dringende Notwen- 
digkeit der Aufteilung des Großgrundbeſitzes nach dem 
Arbeitsplan der Anſiedlungskommiſſion im Oſten viel 
„Kriegerheimſtätten“ entſtehen können. 

Welche Bedeutung haben nun die 


die Erträgniſſe des heimiſchen Bodens 


„Kriegerheim⸗ 


ſtätten“ nach der wirtſchaftlichen Seite? 


Deutſchland hat bisher 40 Millionen für Gemüſe 
und 40 Millionen für Obſt ins Ausland geſchickt. 

Ein rationeller Obſt- und Gemüſebau in den 
Kriegerheimſtätten würde in wenigen Jahren dafür einen 
vollſtändigen Erſatz ſchaffen. 


Ferner müßte durch Schaffung der Heimſtatten die 
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dringende Landarbeiterfrage gelöſt werden. Es iſt eine 
ungeſunde Entwicklung, wenn die Landwirtſchaft und In— 
duſtrie bisher 800 000 Ausländer beſchäftigte. 

Auch das Heer der „Arbeitsloſen“ kann durch die 
Heimſtätten vermindert werden. 

Den Kindern des Volkes aber wird mit den „Krieger— 
heimſtätten“ eine Heimat geſchaffen, die ſie zum größten 
Teil bisher ſchmerzlich entbehren mußten. Endlich wird 
dann auch ein gerechter ſozialer Ausgleich geſchaffen, 
der uns noch fehlte, und der geeignet iſt, bittere Gegen— 
ſätze aus der Welt zu ſchaffen. 

Unſer Volk wird dann wieder wurzelfeſt und boden— 
ſtändig. 

Wo aber die Liebe zur Scholle wächſt, wächſt auch 
die Liebe zu den Mitmenſchen und zum Daterlanoe. 

Unſer Vaterland muß wieder ein „Kinderland“ 
werden. Die „Kriegerheimſtätten“ wollen uns dem 
Gaetheichen Ideal „Ein freies Volk auf freiem Grunde“ 
näher führen. 

Alle Volksgenoſſen, die ſich für Kriegerheimſtätten 
erwärmen laſſen wollen, mögen ſich an den Hauptaus- 
ſchuß Berlin, Leſſinaſtrake 11, wenden, dem ſich ſchon 
an 2000 Organiſationen mit über 5 Millionen Mit⸗ 
gliedern angeſchloſſen haben. 1 

Die Schickſalsſtunde unſeres Volkes hat geſchlagen. 

Paul Matzdorf 


Durch die Donauländer und den Bosporus nach 


Konstantinopel 

(Fortſetzung.) 
Dieſe Stadt gewährte von außen mit ihrem 
überall im Grün verborgenen und von kuppel— 


förmigen Kirchtürmen überragtem Hauſermeer mit hell— 
ſchimmernden Blechdächern einen recht maleriſchen und 
vielverſprechenden Anblick, dem das Innere allerdings 
nicht ganz entſprach. Denn die Straßen waren oft 
recht eng, winkelig, ſchmutzig und ungepflaſtert, ſo daß 
ſich die ungeheuren Dächer darauf oft recht merkwürdig 
abhoben. Doch wurde der Eindruck von Bukareſt auf 
mich ſofort ein beſſerer, als mich mein Uutſcher, ein 
langbärtiger Ruſſe in langem, ſchwarzem, an der Taille 
von einem dunkelroten Gürtel zuſammengehaltenen 
Sammetrock, nach dem Innern der Stadt fuhr. Gut 
gepflaſterte oder asphaltierte ſaubere Straßen, von 
elektriſchen und Pferdebahnen durchſchnitten und mit 
Gasbeleuchtung oder mit elektriſchem Lichte verſehen. 
zahlreiche ſtattliche öffentliche Gebäude wie das neue 
Hauptpoſtamt der mächtige Juſtizpalaſt, die großartige 
Nationalbank und das ſtattliche Univerſitätsgebäude, 
ferner freundliche zwei- und dreiſtöckige im Parterre 
mit vornehmen Läden ausgeſtattete Wohnhäuſer und 
namentlich der beſonders um die Mittaas- und Abend- 
zeit ſich auf den Straßen entwickelnde großſtädtiſche Ver— 
kehr zu Fuß und zu Wagen verliehen dieſem Stadt— 
viertel einen faſt weſteuropäiſchen Anſtrich, wenn nicht 
zahlreiche fliegende Handler mit Orangen, Zuckerwerk, 
Milch und anderen Getränken, zumeiſt Bulgaren in 
weißwollenem Mantel mit einem breiten, rotwollenen 
Gurt, auf dem Kopf einen roten oder weißen Fes, fort- 
während mit ihren langanhaltenden melancholiſchen 
Rufen die Straßen erfüllt und Jo einen doch immer 
wieder auf Schritt und Tritt zugleich an die Nähe des 


Orients erinnert hätten. Was mich aber als Deutſchen 
vor allen Dingen mit Genugtuung erfüllte, war, daß 
jeder Gebildete in Bukareſt deutſch verſtand, ſo daß 
ich mich überall leicht zurecht finden konnte. Erſtaunt 
über dieſe für uns ſo erfreuliche Wahrnehmung, da der 
franzöſiſche Einfluß hier überwiegen ſoll, wie denn auch 
die vornehmeren Stände meiſt noch nach Paris ihre 
Kinder zur Erziehung geben, fragte ich in einem Kaffee 
einige Rumänen mit denen ich in eine zwangloſe Unter— 
haltung gekommen war, wie denn dies käme, worauf 
mir zur Antwort ward: „Ja die franzöſiſche Sprache 
iſt nur Luxusſprache, für unſer Geſchäft brauchen wir 
die deutſche.“ Nachdem ich mich hinlänglich in Buka— 
reſt umgeſehen, wollte ich meine Reiſe nach dem am 
Schwarzen Meere gelegenen rumäniſchen Hafen Con- 
ſtanza fortſetzen, um von hier aus mit einem Dampfer 
nach dem Hauptziel meiner Reiſe, nach Konſtantinopel, 
überzuſetzen. Doch erfuhr ich bereits in Bukareſt daß 
der Hafen von Conſtanza wegen einiger Peſtfälle in Kon- 
ſtantinopel aeſperrt ſet. Vun war guter Rat teuer, zu— 
mal ich bereits ſchon lange vor meiner Abreiſe eine von 
Konſtantinopel nach Hamburg lautende Schiffskarte in 
den Händen hatte und der Dampfer bereits in einigen 
Tagen von Konſtantinopel abgehen ſollte. Schnell ent— 
ſchloſſen allerdings etwas aufs Geratewohl, da eventuell 
auch hier ſchon die Sperrung verhängt ſein konnte, 
wählte ich jetzt eine andere Reiſeroute nach Konſtan— 
tinovel, nämlich durch Bulgarien hindurch über Ruſt- 
ſchuck nach Varna. Zunächſt führte mich dabei die Eiſen— 
bahn ſüdwärts durch die Walachei nach Giuraewo an 
der Donau. Elende, aus Weidenruten geflochtene mit 
Erde überklebte und mit Rohr oder Stroh bedeckte 
Hütten, die Behauſung der rumäniſchen Bauern während 
die reichen Bojaren in vornehmen Paläſten in Bukareſt 
wohnen, dann wieder einmal einige aus lehmbeſtrichenem 
Flechtwerk hergeſtellte kegelförmige Figeunerwohnſtätten 
bildeten auf der Fahrt die einzige Abwechſlung durch 
die flache und baumloſe Landſchaft. In Giurgewo an— 
gekommen, das mit ſeinen byzantiniſchen Kuppeltiirmen, 
ſeinen meiſt kleinen und unanſehnlichen Häuschen und 
ſeinen nach der Straße zu offenen Schuſter- und Kuvfer- 
ſchmiedewerkſtätten ſchon ein ſehr ſtarkes orientaliſches 
Gepräge zeiat, ſetzte ich ſogleich auf einem Lokaldampfer 


iber den hier von großen Laſtſchiffen außerordentlich 


belehten und ſehr breiten Donauſtrom, welcher an dieſer 
Stelle mehrere Inſeln bildet, nach dem etwas oberhalb 
von Giurgewo am bulaariſchen Ufer ſich maleriſch er— 
hebenden Ruſtſchuck über. Dieſe Stadt zeigt nur noch 
in einigen Straßen mit vielen Läden einen einigermaßen 
noch europäiſchen Charakter, ſonſt aber trug ſie mit 
ihren vielen Moſcheen und türkiſchen Polzhäuſern noch 
einen völlig orientaliſchen Tvvus zur Schau. Nachdem 
ich hier in einem leidlichen Gaſthof die Nacht zugebracht, 
fuhr ich am andern Moraen in ſüdöſtlicher Richtung 
nach Varna am Schwarzen Meere weiter. Junächſt gina es 
helebte Gegenden, da faſt Mle größeren Ortſchaften wei! 
von der Bahn ablagen. Dann aber, als wir die öſt— 


endlich die mit zahlreichen Grabhügeln rings bedeckte 
Gegend etwas intereſſanter und beſonders das maleriſch 


daliegende Proandital mit ſeinen zahlreichen orientali- 
ſchen Ortſchaften hielt mein Auge fortgeſetzt in Span 


dabei wieder durch öde nur von wenigen elenden Hütten 


lichen Ausläufer des Balkangebirges überſchritten wurde 
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nung. Zuletzt aber führte die Bahn zwiſchen Seen 
und Sümpfen entlang, in denen ſich Büffel fröh— 
lich herumtummelten, nach der ſchon von weitem 
ichtbaren Küſte des Schwarzen Meeres und nach 
3 ¼ ſtündiger Eiſenbahnſahrt war denn endlich das Ziel 
meiner Fahrt, Varna, erreicht. Die Bauart der Hauſer 
erinnerte hier noch vielfach an die Seiten, da Vene- 
zianer und Genueſen einſt hier am Schwarzen Meere 
ihre HBandelsniedertaſſungen gehabt, während die zahl— 
reichen Moſcheen und Türkenhäuſer wieder daran ge— 
mahnten, daß hier bis vor kurzem auch die Türken die 
Herrſchaft innehatten. Da gerade auf einem großen 
Platz vor der Stadt ein großes Volksfeſt, unſerem 
Dogelſchießen vergleichbar, ſtattfand, ſo begab ich mich 
abends dahin. Deutſche, franzöſiſche, italieniſche, ungari— 
ſche und griechiſche Sängerkapellen in ihren verſchieden— 
artigen Nationalkoſtümen ließen hier in den Hallen ihre 
alten Weiſen erſchallen — und draußen flutete eine 
buntgewürfelte, ſich aus Bulgaren, Türken, Griechen, 
Rumänen und Armeniern zuſammenſetzende Volksmenge 
auf und ab. — Ein farbenprächtiges, abwechſlungs- 
reiches Bild. Bald erfuhr ich nun auch, daß der Hafen 
von Varna noch nicht geſperrt ſei und am anderen Tage 
ein bulgariſcher Dampfer abginge. Wer war jetzt glück— 
licher als ich! Doll Freude, jetzt mein Reiſeziel doch 
noch erreichen zu können, begab ich mich nun am näch— 
ſten Nachmitlag aufs Schiff, das zwar nicht ſehr groß, 
aber wenigſtens ganz leidlich eingerichtet war. Frei— 
lich die Freude ſollte mir leider doch bald recht arg ver— 
gällt werden. Denn plötzlich ſah ich, wie auf einer ins 
Meer hinausgebauten Holzbrücke unendliche Scharen von 
Schafen in dort bereitliegende größere Kähne verladen 
und dann nach unſerem Schiffe gebracht wurden, ſo daß 


dieſes bald rings von lauter mit blökenden Schafhammeln 


beſetzten Kähnen umlagert war. Auf meine Verwunder- 
ung erklärte mir dann der Kapitän, daß dieſe Dampfer 
im Sommer bei wenig Paſſagierverkehr öfters auch als 
Frachtdampfer mit verwendet würden und daß ſie ſich 
namentlich jetzt, wo bei der Peſt in Konſtantinopel für 
Frachten dorthin viel höhere Preiſe gezahlt würden, eine 
ſolche Ladung nicht entgehen ließen. Jetzt begann nun 
ein allerdings geradezu abſcheuliches Leben und Treiben. 
8—10 Hammel wurden jedesmal gleichzeitig mit den 
Hörnern an Stricken befeſtigt, dieſe in die vom Schiffs— 
kran herabhängende Mette eingehakt, und im Nu 
wurden dann die zu Tode erſchrockenen Tiere empor- 
gezogen und auf dem Schifſe in die unteren Räume 
wieder hinabgelaſſen. Bald waren dieſe vollſtändig 
mit Schafhammeln vollgepfropft, und nun kam, o 
Schreck, auch das Oberdeck an die Reihe. Alles neben 
und über uns war auch bald noch vollſtändig mit blöken— 
den Hammeln beſetzt, ſo daß es zuletzt kaum noch mög— 
lich war, überhaupt noch aus der Kajüte herauszutreten. 
Nicht weniger als 4000 Schafhammel wurden auf dem 
Schiffe zuſammengepfercht und der von ihnen ausſtrö— 
mende furchtbare Geſtank, ſowie das fortwährende 
Streiten und Schimpfen der Verlader untereinander, das 
zuletzt ſogar zu einer regelrechten Prügelei auszuarten 
drohte, hatten mir jetzt vollſtändig alle Reiſeilluſionen 
zerſtort. Nun ging die Fuhre fort. Da die Luft ſelbſt 
in den Kabinen unerträglich zu werden anfing, ſo lud 
uns der Kapitän — es war außer mir noch ein deutſch 
ſprechender Spanier aus Konſtantinopel in der Kajüte, 


während die meiſt aus Türken und Türkenfrauen be— 
beſtehenden übrigen Paſſagiere als Hwiſchendecter fuhren 
— ein, mit auf die Kommandobrücke zu kommen, wo die 
Luft etwas beſſer war. Doch immer heftiger ſchaukelte 
jetzt das Schiff, und bald machten ſich bei den Menſchen 
jowohl wie auch nicht minder bei den Hammeln die Fol— 
gen der Seekrankheit bemerkbar. Wie atmete ich daher auf, 
als wir endlich am nächſten Morgen gegen 10 Uhr uns 
der Nordmündung des Bosporus nahten, an deſſen 
beiden Seiten ſich noch alte genueſiſche Kaſtelle und 
Leuchttürme erheben und mit ſchweren Geſchützen ar- 
mierte Strandbatterien den Eingang bewachen. Dicht 
vor dem europäiſchen Leuchtturm in brandender See 
ſahen wir auch jetzt die von den Alten Uyanaen oder 
Symplegaden, d. h. die Huſammenſchlagenden genannten 
beiden Felſen, die der Sage nach früher fortwährend an— 
einander ſtießen und alle dazwiſchen hindurchſegelnden 
Schiffe zerſchmetterten, bis ſie ſeit der Argonauten— 
fahrt auf des Orpheus Saitenſpiel unbeweglich ſtehen 
blieben. Nun ging es den Bosporus hinauf, der ſeinen 
Namen daher erhalten haben ſoll, daß einſt Jo, die 
ſchone Tochter des Inachos, von der eifſerſuchtigen Hera 
wegen ihres Liebesverhaältniſſes zum Seus in eine Ruh 
verwandelt, hier durchs Meer ſchwamm. g@unachjt 
waren zu beiden Seiten die Uuſten noch öde und unwirt— 
lich. Schroff fielen links und rechts tahle, nackte Fels— 
maſſen zum Uleere hinab, nicht einmal Raum laſſend 
für irgend welchen Pfad. Nur Adler und Sturmovgel 
flatterten um das zertluftete Geſtein und erfüllten die 
Einsamkeit mit ihrem Gekreiſch. Bier und da erſchienen 
dann in kleinen geſchühten Buchten einige Fiſchergütten 
over Gerüſte, zwiſchen denen Fiſchernetze geſpannt 
waren. Lints aber ſturzte dann eine pracgtige Laſalt— 
wand ſenkrecht zum Uteere hinab, unten durch die 
tobende Meeresflut zu zahlreichen Grotten gehöhlt, in 
denen Tauſende von Waſſervogeln niſteten, während 
andere wieder in kleineren Trupps beſtändig den Bos— 
porus auf- und abflogen, hart dabei über die Waſſer— 
fläche hinſtreichend und ſie faſt berührend. 
(Fortſetzung folgt) 
Wochenschau 
Deutſches Reich 


Etwas mehr — Surückhaltung! Unter dieſer 
Ueberſchrift berichtet die „Badiſche Landeszeitung“ in ihrer Nr. 24 
folgende auf den erſten Blick unglaublich erſcheinende Begebenheit: 

* Harlsruhe, 12. Jan. Der D-Fug, 9.52 Uhr ab Karlsruhe 
verließ geſiern mit 45 Minuten Verſpatung den Bahnhof. In 
Appenweier mußte der Hug weitere 15 Minuten halten. Auf die 
Frage nach der Urſache erhielten wir den Beſcheid, daß der Zug 
Straßburg abgewartet werden müſſe, der eine hochgeſtellte Perſön— 
lichteit bringe. Der auf dem Bahnſteig auf- und abgehende, in 
Uniform getleidete und mit Orden geſchmückte Bahn- 
hofvorſtand ließ uns vermuten, daß es ſich wohl um einen 
deutſchen Fürſten handeln dürfe. Ja, wir freuten uns ſchon, gar... 
Hindenburg ſehen zu können. | 

Der Hug fährt ein, und einem Abteil 1. Ulaſſe entſteigt, vom 
Bahnhofvorſtand mit Demut begrüßt, ein Kar- 
dinal. Zahlreiche Hände der Bahnangeſtellten bemühen ſich um 
das wenig zahlreiche Gepäck, und raſch geht es in unſern Hug, der 
nun weiterfahren kann: Kardinal Mercier, Brüſſel, 


fährt nach Freiburg! 


Das iſt derſelbe Kardinal Mercier, der ſich von Anfang 
an in der gehäſſigſten Weiſe gegen die Deutſchen benommen 


hat. Es geht doch nichts über die deutſche Dienſtbefliſſenheit, ſelbſt 


jetzt noch! Eigentlich fehlten auf dem Bahnſteig in Appenweier bloß 
noch die Fahnen. Aber vielleicht hat man ſie weggelaſſen, weil ge— 
rade keine belgiſchen zur Hand waren. Uebrigens verbreitet 


40 Die Wartburg. 


Am Nenjahrstage ſtarb in Wien nach langem, ſchwerem Let 
im jungen Alter von 34 Jahren Pfarrer Fritz Kirchſchlager aus G 
zien. Kurz vor Uriegsausbruch zum Pfarrer in Dornfeld gew 
vorher in Hohenbach), hat er ſein neues Amt dort nicht mehr 
treten können. Längere Heit hindurch leiſtete er Vertretungsdi 
in Weißbriach (in Kärnten), wurde aber dort, da ſich ein altes Le 
bedeutend verſchlimmerte, bettlägerig; in hoffnungsloſem 
ſtande kam er nach Wien, wo er ſeinen Leiden erlegen iſt. Er hi! 
läßt eine Witwe und vier Kinder, von denen das älteſte 8 J. 
alt iſt. 
Der neue Fürſterzbiſchof von Olmütz. Am 
n 


das W. CT. B. folgende Meldung der ,, Koln. Volkszeitung“ aus der 
Schweiz: 

„Der belgiſche Epiſkopat hat an den deutſchen und öſterreichiſch— 
ungariſchen Epiſkopat ein Mollektivſchreiben gerichtet, in dem die 
deutſchen und die öſterreichiſch-ungariſchen Biſchöfe aufgefordert wer— 
den, zuſammen mit den belgiſchen Biſchöfen ein Schiedsgericht ein— 
zuſetzen, das unter dem Vorſit eines Neutralen „die von den Deut- 
ſchen in Belgien begangenen Greuel“ unterſuchen ſoll. Man iſt hier 
der Meinung, daß dieſer Vorſchlag aus faktiſchen wie aus rechtlichen 
Gründen unausführbar iſt.“ — Das iſt denn doch die H6he! Hoffent— 
lich erſieht man daraus, wohin wir mit unſrer Gutmütigkeit kommen. 


Oeſterreich 


Don den im Kriegsdienſt 
reichiſchen Theologen wird uns mitgeteilt: ſtud. Hermann 
Selle, bisher Fähnrich, wurde zum Leutnant befördert; ſtud. theol. 
Joſef Kolder, Uadett-Aſpirant im 9. F. J. Bataillon, geriet in 
italieniſche UMriegsgefangenſchaft; kand. theol. Emil Lamatſch, 
Kadett-Aſp. in demſelben Truppenkörper, wird ſeit 2 Monaten ver- 
mißt. Wahrſcheinlich iſt auch er in italieniſche Gefangenſchaft ge— 
raten. 

Der deſ. Pfarrer E. Hildebrandt in Gneſau, Karnten, Lt. 
d. R. im preußiſchen Garde-Grenadierregiment Kaiſer Franz Joſef 
(„Franzer“) wurde bei dem großen Herbſtangriff im Weſten zum 
zweitenmale ernſtlich verwundet und hat den linken Arm verloren. 
Er ſteht noch in Behandlung, hofft aber bald zu ſeiner Gemeinde 
zurückzukehren. 

Im UMriegsgeſangenenlager zu Braunau i. 
Bh. wurde ein Soldatenheim („interkonfeſſionelle Kirchenhalle“) von 
den Chriſtlichen Vereinen Junger Männer eingerichtet. An der Ein— 
weihung, vollzogen durch den Vorſitzenden des öſterreichiſchen Zweiges 
dieſer Vereine, Pfarrer Oberkirchenrat D. Witz-Oberlin aus Wien, 
nahm auch der orthodoxe Feldkurat und Vertreter des Braunauer 
Benediktinerkloſters teil. 

Gemeindenachrichten. Eine neue ſelbſtändige evange- 
liſche Pfarrgemeinde hat ſich im Schönhengſtgau (Mähren) gebildet: 
die Predigtſtellen Mähr. Chroſtau, GHwittau, Mähr. Trübau und 
Landskron haben ſich zu einer Pfarrgemeinde mit dem Amtsſitz des 
Pfarrers in Mähriſch-Trüban vereinigt. Eine längſt ange- 
ſtrebte, bisweilen durch Wirrungen bedrohte Entwicklung iſt dadurch 
ihrem Hiele zugeführt worden. Ueber der Gemeinde ſchwebte bisher 
der Unſtern eines häufigen Vikarswechſels. Möge nun die Erhebung 
zur ſelbſtändigen Pfarrgemeinde hierin Wandel ſchaffen! 

In der Pfarrgemeinde Eger (mit dem Seelſorgebezirk des 
Difars in Mönigsberg a. d. E.) wurden 1915: 45 Kinder geboren, 
55 konfirmiert, 57 Paare getraut, 45 Perſonen (darunter 8 Soldaten 
in den Krankenhauſery) ſind geſtorben. Uebergetreten ſind 25 Per— 
ſonen (ſeit 1898: 745 Perjonen). Die Seelenzahl betragt 2492; 
damit iſt Eger die ſtärkſte Pfarrgemeinde im Egerſeniorat. Auf den 
Pfarrſprengel im engeren Sinne fallen 1952 (Stadt Eger 1796), auf 
die Tochtergemeinde Franzensbad 168, auf den Seelſorgebezirk des 
Königsberger Difars 392 Seelen. Die evangeliſhe Schule in Eger 
zählt 172, ausſchließlich evangeliſche Kinder, Mittelſchüler ſind 92 
zu unterrichten, Lyzeiſtinnen 18. Die Sgerer Volksſchulen beſucht 
ein evangeliſches Kind, die Bürgerſchulen 71, die öffentlichen Volks- 
ſchulen außerhalb Eger 111 Schüler. Sonach zählt die Pfarrgemeinde 
insgeſamt 92 Mittelſchüler und 572 andere Schüler. Der Religions- 
unterricht wird an 7 Unterrichtsorten und 15 Schulen in 32 Stunden 
wöchentlich erteilt. 

Perſönliches. In Gablonz a. d. N. ſtarb am 10. Januar 
1916, im 74. Lebensjahre, Richard Haaſis d. Aelt., Mitinhaber des 
großen Exportgeſchäfts W. Klar, das die bekannten Gablonzer Waren 
in alle Weltteile ausführt, und langjähriger Presbyter der evange- 
liſchen Gemeinde Gablonz, der er von 1869 an 45 Jahre hindurch 
als Rechnungsführer gedient hat. Die Lebensgeſchichte des nun- 
mehr Entſchlafenen, und die Geſchichte der evangeliſchen Gemeinde 
Gablonz ſeit 50 Jahren — die Geſchichte eines gewaltigen und un- 
geahnten Aufſchwungs — ſind feſt und untrennbar mit einander ver- 


ſte henden öſter— 


bunden. Ein Presbyter von vorbildlichem Eifer und muſterhafter 
Hingabe, führte er jedes Werk, das er ſich vorgenommen hatte, ziel— 
n bewußt und auf geſicherter Grundlage durch, ging auch ſtets mit dem 


Vorbild der Gpferwilligkeit voran. Wir erinnern nur an den Schul— 
neubau, der in erſter Linie ſeiner Tatkraft zu verdanken iſt. Ueben- 
bei hatte der raſtlos tätige Mann immer noch Zeit für völkiſche und 
gemeinnützige Betätigung, ſo im Turnverein, im deutſchen Schul- 
verein, beſonders im Spar- und Vorſchukverein, deſſen Direktor er 
31 Jahre lang geweſen. — Das Leichenbegängnis fand unter wahr- 


Januar wurde in Olmütz ein neuer Erzbiſchof gewählt. Mit u 
tärmuſik, einer Ehrenkompagnie vom k. und k. Infanterie Regit 
Nr. ſoundſoviel, fürſterzbiſchöflichen Ehrengardiſten, Auffahrt hör 
ſtaatlicher Würdenträger uſw. die liberale Preſſe („die ſchl 
Preſſe“) ſchenkt uns keine von dieſen Einzelheiten. Ob ſie wol 
ihrer „Schlechtigkeit“ nur dem Leſer ſelbſt die Frage überlaſſen 
was alle dieſe Dinge mit der Beſtellung eines Seelenhirten, 
chriſtlichen Seelſorgers in einer chriſtlichen Kirche zu tun haben 
Gewählt wurde der längſt auserkorene Mann: der bisherige P. 
Mardinal-Fürſterzbiſchof Leo Freiherr von Skrbensfy. Der Gew: 
der nunmehr die ſchwerſte Pfründe von Meſterreich zu genießen 
über 2000 KR. täglich ein bekanntes Einkommen), 
eine ungewöhnlich raſche Laufbahn hinter ſich: Mit 22 Jahre! 
gann er das theologiſche Studium, mit 26 Jahren zum Prieſte 
weiht, mit 35 Jahren Domherr, mit 36 Jahren Fürſterzbiſchof 
Prag, mit 38 Jahren Kardinal, und nun mit 52 Jahren Für 
biſchof von Olmütz. Seine hochkkirchliche Stellung iſt bei Abſtam 
und Erziehung (Jeſuitenſchüler) ſelbſtverſtändlich. Vicht ſo | 
verſtändlich iſt, daß gerade im Jahre 1916 wieder ein Th < 
die höchſte geiſtliche Macht und die ſtarke Finanzkraft, die das 
mützer Fürſterzbistum vorſtellt, in die Hand bekommen mußte; 
in Mähren, von dem jetzt erſt bekannt wurde, wie heiß ſein 2 
iſt. Wir haben nie zu den Harmloſen gehört, die einen „deu 
Biſchof“ auf die UAktivſeite des Deutſchtums buchen zu 8d 
wähnten. Aber daß ein tſchechiſcher Biſhof auf die Paſſivpſeit 
Deutſchtums geſchrieben werden muß, braucht wahrlich nicht ben 
zu werden. Nebenbei bemerkt erſtreckt ſich die Hoheit des Ol 
Fürſterzbiſchofs auch über ein nicht unbedeutendes Gebiet in Prei 
Schleſien. 

Als ausgemacht gilt den Feitungen heute ſchon, daß der bis 


biſchof von Prag werden wird. 

Die Anerkennung des Islam in Ungarn 
Ungarn wurde der Islam unter die geſetzlich anerkannten Reli. 
eingereiht. In Meſterreich iſt bekanntlich dieſe Anerke 
ſchon im Dezember 1912 ausgeſprochen worden. Anerkannt 
damals der Islam „nach hanefitiſchem Ritus“. Ausgenomme 
der Anerkennung wurde das muhammedaniſche Eherecht. Für? 
nien bedurfte es ſelbſtverſtändlich einer derartigen rechtliche 
erkennung nicht, da dort der Islam ſtets eine anerkannte, 
ſogar die herrſchende Religion war. 


Ausland 


Italien. 
kalen Blätter Italiens, äußerte ſich in einem ausführlichen, v 
ganzen klerikalen Preſſe Italiens übernommenen Leitaufſatz 3 


denskonferenz die Gelegenheit benutzen, die „römiſche Frag 
löſen. Demgegenüber ſtellt das Blatt feſt, daß der Papſt 1 


etwaigen Friedenskonferenz weniger edle Zwecke verfolgen wür 
denjenigen, den europäiſchen Krieg zu ſchlichten. Es ſei kl: 
der Pcpſt auf einem Friedenskongreß keine neue F 
die den europäiſchen Urieg nicht angehe 
ſchneiden würde. 
ſeine Lage peinlich und anormal ſei, und der UKardinal- Staats 


Regelung ſeiner Lage von fremden Waffen. Gewiß, de 


Anormalität der päpſtlichen Lage aufhöre. 
Der Papſ. allein habe hierüber zu befinden. 


Das klingt nun allerdings ganz anders, als wir es in den 


zu leſen bekamen. 


haft großartiger Beteiligung aus allen Kreiſen am 13. Januar ſtatt. 


— 2 — 


licher als der Papſt. 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, 


Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. 


Druck von Richard Schmidt, Leipzig R. 


Biſchof von Brünn, Graf Huyn — auch ein Tſcheche — Fil 


Leipzig, Hoſpita n 


ein Wort geſagt habe, welches zu glauben berechtige, daß er au * 


Wochen in reichsdeutſchen und öſterreichiſchen klerikalen 5c!!! 


Man iſt alſo hier wieder einmal bedeuten 


Der „Corriere d' Italia“, eines der ſührenden!“ 


Vorwurf, der dem Papſt gemacht worden ſet, er wolle auf de: + 


\ 


Bisher habe der Papſt nur erklän 


f. 4 


Gasparri habe ausdrücklich geſagt, der Papſt erwarte nich 


und die Katholiken der ganzen Welt wie diejenigen Italie! - * 
langten, wie ſie immer verlangt hätten, daß die Peinlichk 
eber die Mittel e 
um dies zu bewirken, hätten weder die italieniſchen Katholik 
die Katholiken der anderen Länder ein Recht, ein Urteil abz ann 


reren Düsen 
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Die Wartburg. 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bühnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpſlege im Regierungs- 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder⸗Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervortrige herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. \ 

Das Stoff- und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder- 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung vdllig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

_. - (Die ler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemaßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erlaͤuternden und ergänzenden Text 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, dramatiſchen Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemiſze Ernährung ſind in mehreren Serien berü gt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — Jn dieſer Form wollen 
die Lichtbilder-Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. f | 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

2 für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. , 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder-Apparate mit 
allem Zubehdr teilt mit die Verlagshandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtrahe 25. 


Zeittafel der Kriegsereigniſſe 


18. Jannar: Boulogne ſur Mer wird durch deutſche Flie— 
ger erfolgreich mit Bomben belegt. — Nach Oftaalizten ziehen die 
Kuſſen bedeutende Derſtärkungen zu neuen Vorſtößen heran, trotzdem 
ſie ſchon in den vergangenen Tagen mit oft vielfacher Ueberlegenheit 
nichts gegen die ihre Stellungen in einer Front von 150 km. helden- 
mütig verteidigenden Truppen aller Stämme der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſchen Monarchie haben ausrichten können. In insgeſamt 24 Ca- 
gen, vom 24. Dezember vor. Jahres bis zum 15. Januar dieſes 
Jahres, nur an einigen Tagen durch Kampfpauſen unterbrochen, 
währte der unter Einſetzung ungeheurer Menſchenmaſſen geführte 
heftige Kampf, die ſogenannte Neufahrsſchlacht in Oſtgalizien und 
an der beſſarabiſchen Front, mit dem die KRuſſen große politiſche und 
militäriſche FHwecke verfolgten. Er hat den Ruſſen ſchätzungsweiſe 
76 000 Mann an Toten, Verwundeten und Gefangenen gekoſtet. Einen 
Erfolg haben ſie nicht erzielt. Das Gegenteil berichten ruſſiſche Mit⸗ 
teilungen, nach welchen die Kuſſen bereits auf dem Wege nach Lem— 
berg ſeien. Sie wollen damit bei ihren Verbündeten Hoffnungen auf 
den endlichen Sieg erwecken. — Südöſtlich von Riga und ſüdlich 
Widſy gelingt es den Nuſſen, vorgeſchobene kleine deutſche Poſtierun- 
gen im Schneeſturm zu überfallen und zu zerſtreuen. — Zwei eng- 
liſche und ein franzöſiſches Flugzeug werden im Weſten herabge— 
ſchoſſen. — Ancona wild durch öſterreichiſche Flieger erfolgreich 
bombardiert. — In Konſtantinopel kommt der erſte Balkanzug 
von Berlin an. 

19, Januar: Mit dem erſten Balkanzug trifft Kaiſer 
Wilhelm in Niſck ein, vom Faren Ferdinand von Bulgarien be- 
grüßt. Die Fuſammenkunft bildet ein Ereignis von hoher politiſcher 
und militäriſcher Bedeutung. — Metz wird wiederum von feind- 
lichen Fliegern mit Bomben belegt. — Bei der Beſetzung von Vir- 
pazar erbeuten die Meſterreicher 20 Stahlkanonen. — Die Mittel⸗ 
mächte haben ihren Gegnern bisher rund 3 000 000 Gefangene ab- 
genommen, 10 000 Geſchütze und 40 600 Maſchinengewehre erbeutet. — 
20. Januar: An der beſſarabiſchen Grenze entwickelt ſich 
eme neue Schlacht von großer Heftigkeit. Mit überlegenen Kräften 
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Der heilige Krieg 


Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 
Heft 1. Preis M. 1.50. 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch und 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und ghört 
haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
grossen heiligen Tagen uns erfreuen, trösten und begeistern. 


Inhalt des ersten Heftes: 
Kriegserklärung, Schwertweihe, Ausmarsch, 25 Deklamationen, 
10 Kinder- und Männerchöre, 1 Prolog und eine zusammen- 
hingende Dichtung mit Musik und Gesang, drei Bilhnenspiele. 


Man verlange Ansichtss endung. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Hospitalstr. 25. 


angeſetzte Angriffe der Kuſſen, die einigemale bis an die Schützen— 
gräben vordringen, werden unter ſchweren Derluſten zurückgeſchlagen; 
800 bis 1000 gefallene Ruſſen liegen im Gefechtsraume einzelner 
Bataillone. — Engliſche Geſchwader beſchießen die bulgariſchen Häfen 
Dedeagatſch und Porto Lagos. — Montenegro bricht angeblich die 
Friedensverhandlungen mit Meſterreich-Ungarn — die noch garnicht 
begonnen haben — ab. Anſcheinend eines der von Mönig Nikita 
und der montenegriniſchen Regierung beliebten Doppelſpiele. Ein 
Teil der montenegriniſchen Truppen, unzufrieden mit der Kapitula- 
tion, verſucht den ausſichtsloſen Kampf fortzuſetzen. Inzwiſchen 
geht die Beſetzung des Landes und die Durchführung der Waffen— 
ſtreckung ſeinen Gang weiter. — Bei der Inſel Schiermonnikoog 
ſtrandet ein engliſches Unterſeeboot, die Mannſchaft wird gerettet. — 
Nancy wird durch deutſche Artillerie beſchoſſen. — 

21. Januar England will, um die Hufubr von Lebens- 
mitteln nach Deutſchland noch mehr zu verhindern, nicht nur die dent- 
ſchen Häfen, ſondern auch neutrale als blockiert erklären. Die durch 
dieſe Maßregel am Empfindlichſten geſchädigten neutralen Staaten 
proteſtieren dagegen. — Den Unterſeebooten fielen im Monat De— 
zember 24 größere engliſch-franzöſiſche Dampfer zum Opfer. Bisher 
wurden durch dieſe 657 engliſche und 55 franzöſiſche Handelsſchiffe 
von über 100, Tonnen vernichtet, gleich 11,7 ihrer geſamten Handels- 
tonnage. — Die Türken haben Marhametabad in Perſien beſetzt, nach— 
dem ſie die Engländer in die Flucht geſchlagen. 

23. Januar: Die Adriahäfen Antivari und Dulcigno in 
Montenegro werden durch die Oefterreicher beſetzt. — Dover und 
Hongham an der ſüdöſtlichen Küſte von England werden durch deutſche 
Waſſerflugzeuge mit Bomben belegt. Starke Brandwirkung wird 
einwandfrei feſtgeſtellt. — An der Nordoſtfront von Montenegro er- 
geben ſich in den letzten Tagen über 1500 Serben. Die Waffen- 
ſtreckung des montenegriniſchen Heeres vollzieht ſich ohne Reibereien 
ruhig weiter. — Bei Neuville, nördlich von Arras, werden nach einer 
erfolgreichen Minenſprengung 71 Franzoſen gefangen genommen. — 
Bei Sprengung eines ruſſiſhen Grabens auf der Höhe Dolzok am 
Pruth, nördlich von Bohan, wird faſt die ganze 300 Mann ſtarke 
Beſatzung getötet. — 5 

24, Jannar: Metz wird wiederum durch ein feindliches 
Flugzeuggeſchwader bombardiert. — Skutari, Podgoritza und Mikfic 
wird von den Meſterreich-Ungarn beſetzt. — Ein franzöſiſches Luft⸗ 
ſchiffgeſchwader beſchießt Monaſtir, bedeutenden Schaden anrichtend. 
— Ocſterreichiſch-ungariſhe Truppen nehmen Berat ein und mar- 
ſchieren auf Durazzo, die Bulgaren auf Dalona in Albanien. — Arras 
wird von deutſcher Artillerie heftig beſchoſſen. — 


——ññññʒñ. — 


Die altbekannten Lehrbücher: Der Buchruckerſche Kate - 
chis mus, und die Buchruckerſche Bibliſche 
Geſchichte ſind in den Verlag von Paul Müller, München, 
S<wanthaler-Strake 55 übergegangen. 


Schaffens- und Lebenskraft erzielt man bei regel- 
mäßiger Verdauung und dieſe wieder durch gut gekaute Speiſen. 


Um die zu uns genommene feſte Nahrung dem Magen in der ent- 


ſprechenden Form zuführen zu können, find in erſter Reihe gut be- 
ſchaffene Hähne erforderlich. Die Pflege der Fähne iſt daher ein 
ſehr wichtiger Faktor. Wer zur Mund- und Zahnreinigung täglich 
morgens und abends Kalodont Hahn-Creme verwendet, übt die denk⸗ 
bar rationellſte Fahn⸗ und Mundpflege aus. | 
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Wer Rote Kreuz-Sammlnge 


KHiegsnot und Materändische at's: 


veranſtalten will, laſſe ſich Auswahlſendung der 


Jugend- u. Volksbühne 


herausgegeben von Paul Matzdorf 


kommen. Wie wenige ſind gerade die 1 Zeiten zu ernſten, | 


{zeniſhen Aufführungen — nd für dieſe Sete 
erſchienen: 


Wo die Liebe e wohnt. Feſtſpiel für vaterl{ndiſhe Frauenvereine, Frauen⸗ 
hilfe, Notes Kreuz üſw. Von Paul Matzdorf. — Das Rote Kreuz. Pa- 


triotiſches Feſtſpiel. — Im Zeichen des Roten Kreuzes. Vaterldndiſches 
Spiel. — Der junge Bismar>. Eine Bismartfeier zu ſeinem 100. Ges 


burtstage. — Der Huſarenſtreih von Lüttich. — An der Oſtgrenze 1914. 


Zwei vaterländiſche Spiele. — Das Heldenmad<en von Vemberg. Vater. 
laͤndiſches Spiel für junge Mädchen und Kinder nach einer wahren Be⸗ | 


gebenheit aus dem Kriege 1914. Kriegsbühnenſpiele in einem Aufzuge | ISIS Sms 


für Kinder und Jugendliche. — Kameraden, edel Blut . . Ein Volks- 
ſtück in 4 Akten von E. H. Bethge. — Lebende Bilder aus eiſerner Zeit. 
M. 1.—. — Eiſerne Wehr. Kriegs⸗Vortragsbuüch. M. Z.—. — Der 
deutſhe Michel. Szenifſhe Stimmungs bilder. — Empor die Waffen? 
Ein vaterlindiſhes Spiel von Dr. Renck (für Jugendliche und Er⸗ 
wachſene). — Aus erſten Tagen ſchwerer Zeit. Szenen für Kinderherzen. 


Von Feorg Ritter. 
Baterlandiſhe Lichtbilder⸗Abende, vollſtändi 


einſchließlich der Lichtbilder. Verzeichniſſe koſtenlos. 
Verlag von Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
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Pür Konfirmations-Peiern 


in Kirche und Schule sei empfohlen: 
Melodrama: 
Zur Konfirmanden-Entlaſſung 


„Nun liegt sie hinter dir, die Maſenzeit“ 
Als Melodrama komponiert von Georg Winter 
Preis IN. 1.50 


Verlag von Arwed Strauch, Leipzig. 


Solide Einbanddecken! 


zu allen Jahrgängen der Wartburg 
Preis 1.20 M., einſchließlich Porto 1,50 Mk = 1K 90 h d. Std. 
Verlagsbuchhandlung Arwed Strauch, Leipzig, 
Hoſpitalſtraße 25. 


ausgearbeitet, 


| 


| 


Soeben erſchien: 


deutsch- evangelische Kultur 
in Oeskepreich-Ungarn 


= Bon 
D. Dr. Georg Loeſche 
o. Univ.⸗Prof. in Wien 


gr. 8%, 34 Seiten. Preis 60 = 90 h. 
Franko Gees Einſendung von 70 % = 1 Kr. 


Arwed Strauch, Verlagshdlg., Leiphis, 
Hoſpitalſtr. 25. 
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Vebertrittsbiicher und Er 


nach neuer Vorschrift 


sowie sämtliche Drucksorten für evangelische Pfarr- 
| amter in Oesterreich liefert 


Buchdruckerei J. Wimmer in Linz a. d. D. 


Christl. verein junger Männer 


(Evangelisches Vereinshaus) 


Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten, kräftigen 


Mittag- u. Abendtiseh 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Guteweißeseife 


für Wäſche u. Haushalt in Fäſſern 


von 100 h neito zu Mk. 38.—; in 

4 verzinkten Schrubbeimern zu 
Mk. 10.25; weiße Kernſeife im Poſt⸗ 
paket 9 & netto zu Mk. 7.75 ab 


hier gegen Nachnahme oder Vor⸗ 
einſendung. 


Fiſcher & Co., Bochum i. W. 
Genaue Poſt- u. Bahnſtation angeben. 


Deutsch-evangelische Stellenyermittelung. . 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Sch N 


geſucht. — Monteur für Stark⸗ und Schwachſtrom für eine Stadt 

Stellung uchen : 
2 reiber, 8 — Montage- und 

ollbahn-Unlagen. I. Auskünfte. — Beamter für No 

oy | (Kalfulation, Lager, Büropraxis), 29 J. alt, verh., 1 K 


In einer S abt unfern von Wi m werden 


8 3 Aus bildung. 
r 


Uronen. — "In Bohmen 55 — * . 
Aubelter n nterkommen, freie 
Drag 
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Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit Ia. Feugniſſen, ebenſo Boamte,” Maſthi- 
eur, 52 F., für elektr. Licht⸗, Uraft- 


Unternehmen und 
ae es 42 «18 noms b ng, be einem ae 7 8 würde b e 
ei, we Br 15 | egos franzdſiſh ſprechend ns rn 
Verpflegung u. Aufficht f. nächſtes Schaljohe anfgenommen. Sande Aufenthalt u. Gelegenheit zu ge- 


d, werden auf ze Gut in Nord hmen au 


fie die Oftmark in Wien VIL/1, 


der Mechanik ittma 
* N-Oe. ſofort >a Ba — mother) 


, „ Hammerwerk oder 


lektrotech⸗ 
Bi B 


uchhalter, 
er mit zirka 10 Mille 
aſchinenkonſtrukteur etc. 


in einem evgl. Heim Schii 


Einige tar die in 


„ 0 


zu i" Op Anza 5000 


als u u. Minder is 1 dw. | 
1 Garken co de Senad. Milch a lands 
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er BILDER 


VOM 


WELTKRIEGE 


Preis 60 Pf. AE 
Buch- und KunsSthandtungen oder durch 
a. Voigtiander: Veriag in Leipzig 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 

N * 22 der 
er ompfoblenen Hauser hou Die 
artburg* aus. 


"Deutschland: 
Dortmund, KB bot 39, —_ am 


Hof, Christl. Hospiz. 
12 Z. 0 B von 2—5 * Pens. 5.50 


bis 9 Mk. Appt. mit Ba 
Hannover, Lim EET EIN 
am Aare en. 1 a N 45; gut 


2 ＋ gr —2 Froop. Foatent aten 
Hespiz. 9 Z. a 1-2 Mk. 


N 
2 z. H Tnristef 


ang. Hespis, Platteran 
2 u. Emserstr. 5. 68 Z. 80 B. A 150 
3 Mk. Proepekt gratis. : 


Oesterreich: 


